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®ie ©efcpicpte beS Senebiïtiner=HIofterS $i=
ftpingen ift mit bem Seben ber 1)1. Sbba aufs
engfte oerbunben. $ie ï)L Sbba I)at als HIauS=

rtetin, Senebiïtinerin, in gifcpingen iBjre tetp
ten SeBenStage gugeBracpt, ift bafelBft 1226 ge=

fibtBen unb in ber Htofterïmpe gifcpingen bor

bent ©t. 9îi!olauS=2tttar Begraben toorben. Stm

©age natp Stllexfeelen (3. Sîobember) Begept

man ipren ©obeStag. Scpon Balb nacp iprem
©obe tourbe ©räfin Sbba als ^eilige berel)rt.
1926 Beging $ifcpingen bert 700jäprigen ©obeS=

tag ber ïjeiligeia Sbba mit großen $eierlicpïeiteit.
X. Acklin

Der Sparbatzen
Eine wahre Begebenheit aus dem Leben

äftit einer gaplreidjen gamiiie toopnte er auf
feinem Keinen ^eimtoefen. SJian nannte ipn ben

©eiSmatttPSepp, unb fein 3BeiB anttoortete auf
ben Stamen Hätpi. Son jeper mußten fie rädern
unb toerdjen unb Brauten eS boep gu feinen
Seicptümern. SUS „puStidjer Sauet" ïjatte er

toopt immer Sapen um Sapen gufammenge»

fpari unb atteS ©etb in einem „©rudti" in ber

HommobenfcpuBIabe berforgt. Einmal aber,

toäprenb ber Ernte, pat ipm ein ©aglöpner feine

Haffe ausgeraubt. SBopt t)at er bor ©ericpt ben

©ieBftapt geftanben. 2)aS ©elb aber patte er
fcpon ausgegeben, als er berpaftet tourbe. ES

tonnte nicpt rnepr Beigebracht toerben. Um ben

QinS ber ©ülten gaplen gu tonnen, toat ber

Sepp gegtoungen, bon einem Sauern eine toei=

tere „©tilt" aufgunepmen. Sept piep eS für ben

Sepp nocp rnepr QinS unb Scputben gapten.

2öie gebrannte Hinber baS geuer fürchten, fo

ftanb feitper baS ©rudti unb bie Hommobem

fcpuBIabe immer leer. Slud) jept noch bertaufte
ber Sepp einmal ein Halb, bann bietleicpt ein,

mandjntal gtoei Stptoeine, bann SIepfel, audi ein=

mal Erbäpfel. Sind) bon bem Siiüpgelb machte

er Erfparniffe. ®aS Hätpi aber patte gerabe ipr
iiblidjeS ipauSpaltungSgelb unb toupte nie, ob

unb too ber Sepp feine Erfparniffe patte.
„SJtartinitag — für manchen Sauer Sot unb

Stag!" ES regnete Sinbfäben. §riip am SDtor=

gen fcpon beforgte ber Sepp feinen Stall, ^eute
toar ber QinS fältig. Er mupte alfo peute in
bie Stabt, auf bie Sauf, um atteS in Drbnung
gu Bringen. 2ÏÏS er im Statt fertig toat, ftapfte
er in bie Hücpe unb macpte fiep an ben alten

SlrBeitSgetoänbern pinter ber Hücpentüre gu

fepaffen. Er bureptoüptte atteS. Sept ging er in
ben Statt. SIuip Pier fitcpte er. ©)ann betrat er
bie Scpeune. SIucp pier gudte er in alle Eden.
®ann tarn er in bie Hitcpe guritd.

„Hätpi!" rief er furg. ®ie aber ftupte. Sie
tannte ipn. Sie berftanb, baff er jept ettoaS

nid)t gefunben patte, bap fie borfieptig fein
mupte, fonft fepte eS ein ticpiigeS ®onnertoet=
ter ab.

„Hätpi — i cpa min alte StrBeitScpittel nit
finbe, päfcp bu'ne öppe berforgt?"

„Söelle Epittet?" fragt Hätpi mit gebepnter

Stimme.
„Step toette au — bä alt, grau, too immer pin=

ter ber Epucpitür gpanget pet!"
pa boep bä alt Epittet nit Brucpt, toenn er

bo gpanget pet, muep er au no bo fi!"
Sept fuepen fie gufammen. ES finb noep ber=

fepiebene Epittet ba, nur ber nippt, ben unfer
Sepp fo bringenb fuept.

„StärnS ©onner!" fängt jept ber Sepp gu

fluchen au. „S mocpt boep toüffe, toem bä Epittet
im Söeg g'fi ifep?"

®a entfinnt fiep baS Hätpi plöplicp, bap eS

bod) gum SlufBau einer Sogelfcpeucpe einen alten

bergeprten Hütet gebraucht pat.

„Sä — fuepft bu öppe bä gang alt, grau, ber=

geprtnig Epittet?"
„Statürti — grab bä muep i pa!"
„Sa — als Sogetfcpücpi panget bä ufm

©ärfteader am SBalb, obe!"

„tpäfcp bu bä !ei anbere mep g'pa, als grab
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Die Geschichte des Benediktiner-Klosters Fi-
schingen ist mit dem Leben der HI. Jdda aufs
engste verbunden. Die hl. Jdda hat als Klaus-
nerin, Benediktinerin, in Fischingen ihre letz-

ten Lebenstage zugebracht, ist daselbst 1226 ge-
storben und in der Klosterkirche Fischingen vor

dem St. Nikolaus-Altar begraben worden. Am
Tage nach Allerseelen (3. November) begeht

man ihren Todestag. Schon bald nach ihrem
Tode wurde Gräsin Jdda als Heilige verehrt.
1926 beging Fischingen den 766jährigen Todes-

tag der heiligen Jdda mit großen Feierlichkeiten.
X. àklin

Der 8parbatsieii
Lin? Leßsdsniieit sus

Mit einer zahlreichen Familie wohnte er auf
seinem kleinen Heimwesen. Man nannte ihn den

Geismattli-Sepp, und sein Weib antwortete auf
den Namen Käthi. Von jeher mußten sie rackern

und werchen und brachten es doch zu keinen

Reichtümern. Als „huslicher Bauer" hatte er

wohl immer Batzen um Batzen zusammenge-

spart und alles Geld in einem „Truckli" in der

Kommodenschublade versorgt. Einmal aber,

während der Ernte, hat ihm ein Taglöhner seine

Kasse ausgeraubt. Wohl hat er vor Gericht den

Diebstahl gestanden. Das Geld aber hatte er
schon ausgegeben, als er verhaftet wurde. Es
konnte nicht mehr beigebracht werden. Um den

Zins der Gülten zahlen zu können, war der

Sepp gezwungen, von einem Bauern eine wei-

tere „Gült" aufzunehmen. Jetzt hieß es für den

Sepp noch mehr Zins und Schulden zahlen.
Wie gebrannte Kinder das Feuer fürchten, so

stand seither das Truckli und die Kommoden-

schublade immer leer. Auch jetzt noch verkaufte
der Sepp einmal ein Kalb, dann vielleicht ein,

manchmal zwei Schweine, dann Aepfel, auch ein-

mal Erdäpfel. Auch von dem Milchgeld machte

er Ersparnisse. Das Käthi aber hatte gerade ihr
übliches Haushaltungsgeld und wußte nie, ob

und wo der Sepp seine Ersparnisse hatte.

„Martinitag — für manchen Bauer Not und

Plag!" Es regnete Bindfäden. Früh am Mar-
gen schon besorgte der Sepp seinen Stall. Heute

war der Zins fällig. Er mußte also heute in
die Stadt, auf die Bank, um alles in Ordnung
zu bringen. Als er im Stall fertig war, stapfte
er in die Küche und machte sich an den alten

Arbeitsgewändern hinter der Küchentüre zu

schaffen. Er durchwühlte alles. Jetzt ging er in
den Stall. Auch hier suchte er. Dann betrat er
die Scheune. Auch hier guckte er in alle Ecken.

Dann kam er in die Küche zurück.

„Käthi!" rief er kurz. Die aber stutzte. Sie
kannte ihn. Sie verstand, daß er jetzt etwas

nicht gefunden hatte, daß sie vorsichtig sein

mußte, sonst setzte es ein richtiges Donnerwet-
ter ab.

„Käthi — i cha min alte Arbeitschittel nit
finde, hasch du'ne öppe versorgt?"

„Welle Chittel?" fragt Käthi mit gedehnter

Stimme.
„Aeh welle au — da alt, grau, wo immer hin-

ter der Chuchitür ghanget het!"

„I ha doch dä alt Chittel nit brucht, wenn er

do ghanget het, mueß er au no do si!"

Jetzt suchen sie zusammen. Es sind noch ver-

schiedene Chittel da, nur der nicht, den unser

Sepp so dringend sucht.

„Stärns Donner!" fängt jetzt der Sepp zu
fluchen an. „I möcht doch wüfse, wem dä Chittel
im Weg g'si isch?"

Da entsinnt sich das Käthi plötzlich, daß es

doch zum Ausbau einer Vogelscheuche einen alten

verzehrten Kittel gebraucht hat.

„Jä — suchst du öppe dä ganz alt, grau, ver-

zehrtnig Chittel?"
„Natürli — grad dä mueß i ha!"
„Ja — als Vogelschüchi hanget dä uf'm

Gärsteacker am Wald obe!"

„Hasch du dä kei andere meh g'ha, als grad
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bä!" flucht ber Sepp, ,,alë Sogelfcpücpi fo nädp

a bet Sanbftrafj unb am Stßalb!"
©o — inte et getabe toat, ftürmte bet .Sepp

auê bet Kücpe.

®aê Kätpi abet ftupt. ©otgenboïl fcpaut fie
it)m mit offenem ÏRunbe nacp. ©ie finnt: ,,©a
alt ©pittel — toaë pat et jept ait mit bem?"

©ê tegnet ftatï. [Raftloë ftiitmt bet ©epp auf
ben ©erftenader auf bem Serg, nape bem SBalb.

©djtoeij3= unb [Regentropfen rinnen ipm über bic

©time unb baë ©eficpt. Keitcpenb gept ipm bet
SItem. ©ein [pentb ift, Inie auë bem SBaffet ge=

Imogen. Son bet aufgetoeicpten ©ttafje pängen

gange ©tbïlumpen an feinen ©tiefein, Snbem
et bormârtë ftürmt, tecpnet et: „®ie Sief), bic

gtoffe ©au, brei ^etfeli, SRilcpgelb, ©tloë bon
ben Kartoffeln, fpt bie 3irtfen unb [Rüdgap-
lungen foECf eë teicpcn, aucp notp guut ©inïauf
bon ©aatgut unb .fpeigmaterial!"

„SIBet menn ..." $aft ftodt ipm bet ^etg=
fcplag. [palë unb ©aumen finb troden, aufë

neue rinnt bet 2tngftfcpmeif$: „Sirinet ©epp
maê Bleibt iput bann bon Ipof unb ©iaU?"
Sßiebet padt ipn bie SIngft unb treibt ipn bot-
marié.

Saut fcpteienb flattert eine StngapI Kräpen
bom napen 2Ider. [Raup peult unb pfeift bet
2$inb in ben faplen SCeften bet DBftBäume. ©et
[Regen burcpmifft ipn Biê auf bie ipaut. ©t acptet
eê nicpt.

Sept ïommt et gum ©erftenader, gut S3ogeI=

ftpeutpe. ©in tafdfet ©riff in bie Srufttafcpe beë

SlrBeitêïittelê. ©r fafft ein alteë, fefteê Kubert.
@ë ift nap, entpält aber immer nocp eine 2tn=

gapl [ßapietfcpeiite. Stuf ben erften Slid erïennt
et, niemanb pat eë Berüpti. ©t pat bie gangen
©tfpatniffe bom lepten Sdpt.

„£)p — ©ott fei ©anï!" flüftert er peifet:
„Sept Bin i(p gerettet, ïamt peutc nocp alleë
gaplcn. SIBet nie mept ben ©patbapen in
ben alten Kittel pinter bet Kücpentüt!"

K. Ottmüller

Der Diamant
Kurzgeschichte von .1. Ninc.k

[Räpe bei Kap Sert bot bet fenegambinifcpen
Kiifte liegt eine ftaitgöfifcpe Stigg auf ber [Reebe.

Kapitän unb SRannfcpaft finb mit bet ©djaluppe
an Sanb gegangen, um 3Baten eingutaufcpen.

3mei gut SSadjt gutiidgelaffene IIRattofen lie-

gen mit finfter uugufriebeuet SRiene aufë Set-
bed pingeftredt. Sange fpredfert fie ïein SBort.

©a — ein fcpmerer ©eufget:
„(Sin [punbeleben! Suimet biefe $ipe! ©tin-

ïenbeê ©algfleifd) unb toutmige 3i"bieBad gurn
©ffen, laueê, fpledfteê SBaffet gum ©rinïen!"

„Unb baê (Selbe Riebet im [Raden," fügt bet

anbete in bet gleitpen ©onart pingu.
©ie fcpmeigen miebet eine SBeile. Seibe finb

Sretonen unb Sugenbïameraben. Slöplid) et-
pefit fid) ber eine, Sbon, unb ruft entfcploffen:

„Srennen mit butcp!"
„Sin baBei " ermibett bet anbete, bet lange

§)ann.

©pne üiel SBorte gepen fie in ipte Kabine,
fcpnüten ipte geringen ^aBfeligfeiten gum Sün-
bei, fteden Sagbmeffet unb SfSiftoIe gu fitp unb
peimfen itt alle ©afcpen ipreit Ütnteil ein an
©laëpetlen, ©piegeüpen, SReffetn unb maë fonft
gum ©aufdfpanbel mit ben [Regetn gepött; pat
bod) febet [ÏRatrofe baë [Recpt, SBaten mitgubtin-
gen unb bantit .(panbel für eigene Secpnuug gu

treiben.
Scpon fteigen fie in baë Heinere Soot, baë

pinteit am ©cpiffe Befeftigt ift, paueit baë ©eil
ab, tubetn butcp bie Stanburtg anë Ufer unb
Beeilen fiep, um nicpt bem peimïeptenben Kapi-
tön in bie Sïtme gu laufen, nad) bet entgegen-
gefepten [Ricptung in bic biepten SRangtoben-
mälbet eingubtingen.

2Rit mecpfelnbem ©liid, unter gtofgen 3Rüp-
feligïeiten unb ©efapten, taufepen fie mäprenb
bet nädpften SBocpeit fiit ipte SBaten ©olbftauB
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dä!" flucht der Sepp, „als Nogelschüchi so nach

a der Landstraß und am Wald!"
So — wie er gerade war, stürmte der Sepp

aus der Küche.

Das Käthi aber stutzt. Sorgenvoll schaut sie

ihm mit offenem Munde nach. Sie sinnt: „Dä
alt Chittel — was hat er jetzt au mit dem?"

Es regnet stark. Rastlos stürmt der Sepp auf
den Gerstenacker auf dem Berg, nahe dem Wald.
Schweiß- und Regentropfen rinnen ihm über die

Stirne und das Gesicht. Keuchend geht ihm der

Atem. Sein Henid ist, wie aus dem Wasser ge-

zogen. Von der aufgeweichten Straße hängen

ganze Erdklumpen an seinen Stiefeln. Indem
er vorwärts stürmt, rechnet er: „Die Meß, die

große Sau, drei Ferkeli, Milchgeld, Erlös von
den Kartoffeln. Für die Zinsen und Rückzah-
lungeu sollt' es reichen, auch noch zum Einkauf
von Saatgut und Heizmaterial!"

„Aber wenn ..." Fast stockt ihm der Herz-
schlag- Hals und Gaumen sind trocken, aufs

neue rinnt der Angstschweiß: „Armer Sepp
was bleibt ihm dann von Hos und Stall?"
Wieder packt ihn die Angst und treibt ihn vor-
wärts.

Laut schreiend flattert eine Anzahl Krähen
vom nahen Acker. Rauh heult und Pfeift der

Wind in den kahlen Aesten der Obstbäume. Der
Regen durchnäßt ihn bis auf die Haut. Er achtet
es nicht.

Jetzt kommt er zum Gerstenacker, zur Vogel-
scheuche. Ein rascher Griff in die Brusttasche des

Arbeitskittels. Er faßt ein altes, festes Kuvert.
Es ist naß, enthält aber immer noch eine Au-
zahl Papierscheiue. Auf den ersten Blick erkennt

er, niemand hat es berührt. Er hat die ganzen
Ersparnisse vom letzten Jahr.

„Oh — Gott sei Dank!" flüstert er heiser:

„Jetzt bin ich gerettet, kaun heute noch alles
zahlen. Aber nie mehr den Sparbatzen in
den alten Kittel hinter der Küchentür!"

X. Ottmüliei'

Der Diamant
Kurzßesctüctite von 1.

Nähe bei Kap Vert vor der senegambinischen
Küste liegt eine französische Brigg auf der Reede.

Kapitän und Mannschaft find mit der Schaluppe
an Land gegangen, um Waren einzutauschen.

Zwei zur Wacht zurückgelassene Matrosen lie-

gen mit finster unzufriedener Miene aufs Ver-
deck hingestreckt. Lange sprechen sie kein Wort.
Da — ein schwerer Seufzer:

„Ein Hundeleben! Immer diese Hitze! Stiu-
kendes Salzfleisch und wurmige Zwieback zum
Essen, laues, schlechtes Wasser zum Trinken!"

„Und das Gelbe Fieber im Nacken," fügt der

andere in der gleichen Tonart hinzu.
Sie schweigen wieder eine Weile. Beide sind

Bretaneu und Jugeudkameradeu. Plötzlich er-
hebt sich der eine, Jvon, und ruft entschlossen:

„Brennen wir durch!"
„Bin dabei!" erwidert der andere, der lange

Dann.

Ohne viel Worte gehen sie in ihre Kabine,
schnüren ihre geringen Habseligkeiteu zum Bün-
del, stecken Jagdmesser und Pistole zu sich und
heimsen in alle Taschen ihren Anteil ein an
Glasperlen, Spiegelchen, Messern und was sonst

zum Tauschhandel mit den Negern gehört! hat
doch jeder Matrose das Recht, Waren mitzubrin-
gen und damit Handel für eigene Rechnung zu
treiben.

Schon steigen sie in das kleinere Boot, das

hinten am Schiffe befestigt ist, hauen das Seil
ab, rudern durch die Brandung ans klfer und
beeilen sich, um nicht dem heimkehrende:: Kapi-
tän in die Arme zu lausen, nach der entgegen-
gesetzten Richtung in die dichten Mangrove::-
Wälder einzudringen.

Mit wechselndem Glück, unter großen Müh-
seligkeiten und Gefahren, tauschen sie während
der nächsten Wochen für ihre Waren Goldstaub
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